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PREDIGt ZUM FEST DER ERSCHEINUNG DES HERRN, GEHALTEN IN FREIBURG, ST. MartIN, AM 6. JANUAR 2008, VORHER GEHALTEn AM 6. JANUAR 1995 IN BREISACH, ST. MICHAEL
„ES KAMEN WEISE AUS DEM MORGENLAND NACH 
BETHLEHEM“

Der heutige Festtag ist so etwas wie ein zweites Weih​nachtsfest. Am ersten Weihnachtsfest, das wir vor zwölf Tagen gefeiert haben, haben wir gehört, dass bei der Geburt Christi Hirten anwesend waren, sie waren aus der Nähe gekommen, um das Kind anzubeten, heute hören wir von Weisen, die aus der Ferne gekommen sind, um das Kind anzubeten. Könige hat man sie auch ge-nannt, diese Weisen, weil sie kö​nigliche Geschenke bringen und weil sie eine königliche Gesin​nung haben. Zudem sind weise Menschen, wenn sie wirklich weise sind, immer auch Könige, weil sie dank ihrer Weisheit über den Dingen stehen, weil sie nicht Knechte, sondern Herren sind.

Wenn heute die Weisen aus der Fer​ne kommen, um das Kind anzu​beten, dann wird dadurch unser Blick darauf gerichtet, dass Gott ein Mensch gewor​den ist, um alle Menschen zu erlösen, dass er für alle gekommen ist, wenn sie nur bereit sind, ihn aufzuneh​men. Im Festgeheimnis des heutigen Tages treten die göttliche Natur des Kindes von Bethlehem und der Glanz, der mit diesem Kind in die Welt gekommen ist, stärker hervor als im Festgeheimnis von Weihnachten. Das Festgeheimnis des heutigen Tages, der menschgewordene Gott, der gekommen ist, um alle Menschen zu erlösen, ist weniger gemüthaft, aber theologisch tiefer, darum anspruchsvoller im Blick auf unsere Glaubens-erkenntnis und auf unser Handeln aus dem Glauben.  

In vielen Ländern und Gegenden des Orbis catholicus, des katholischen Erd-kreises, wird es heute dramatisch verkündet von den Sternsingern, wenn sie von Haus zu Haus gehen und in der Gestalt der Weisen aus dem Morgenland ihre Lieder singen und ihre Gedichte vortragen - als Idee eine wunderbare Sa-che, eine große Ehre für alle, die dabei mitwirken, ein Spiel, aber ein ernstes Spiel. Als Künder der Botschaft des heutigen Tages sammeln die Sternsinger dabei Gaben ein für Kinder - das ist höchst sinnvoll -, für Kinder, die arm sind, weil sie nur wenig zu essen haben, die aber auch arm sind, weil sie nur wenig von Gott wissen, weil sie wie Heiden und in heidnischer Umgebung leben. Solche aber gibt es nicht nur in den fernen Ländern.
Die Sternsinger tragen das Licht von Bethle​hem zu den Men​schen und tragen damit den Segen des men​sch​gewor​denen Gottes in die Häuser. Segen aber das bedeutet Glü​ck, Frie​den, Gottes Hilfe, die Zunei​gung und das Wohlwollen Gottes. 

Die Sternsinger, die heute umherziehen, sind von symbolischer Bedeutung für uns. Sie stehen nämlich für uns alle, sofern es ihre Bestimmung ist, in exem-plarischer Weise Jünger des Kindes von Bethlehem zu sein. Denn wir alle sollen das Licht von Bethlehem in die Welt hineintra​gen, in die Fami​lien, in die Schulen, in die Stätten der Arbeit und der Forschung, in die Politik und in die gesellschaftlichen Gruppierungen und in alle Bereiche, zu denen wir Zu-gang haben, in denen wir leben. Wir alle sind Missionare des göttlichen Kin-des von Bethlehem, das nach seinem gewaltsamen Tod zum Heil der Welt die Kirche begrün​det hat, es sei denn, wir verschmähen die Gnade des Sakramen-tes der Firmung, das wir empfangen haben. Das ist die entscheidende Aufga-be eines jeden von uns, die Botschaft des Kindes von Bethlehem zu verkün-den, in Wort und Tat.
Diese Botschaft müssen wir uns indessen zuvor zu Eigen machen, sonst kann sie uns niemand abnehmen. Gerade daran scheitert heute nicht selten die Mi-ssion der Kirche. Die Missionare reden über Dinge, von denen sie nicht durchdrungen sind, zu denen sie im Grunde kein Verhältnis oder zu denen sie kein Verhältnis mehr haben. Das gilt für die Professionellen, das gilt jedoch nicht weniger für uns alle. Wenn wir das Licht von Bethlehem in die Welt und zu den Menschen tragen wollen, müssen wir uns von ihm zuvor er-leuchten lassen. 

*
Wer Gottes Bote sein will, der muss von der Botschaft durchdrungen sein, die er verkündet, wer Gottes Licht in die Dunkelheit der Welt hin​eintragen will, der muss von diesem Licht gleichsam widerstrahlen. Wir müs​sen zu​nächst einmal selber von der Bot​schaft überzeugt sein, die wir brin​gen wollen. Wir sind schlechte Boten, wenn wir nicht mit Gott verbunden sind im Ge​bet, wenn wir nicht täglich die Nähe Gottes suchen, wenn wir nicht uns gewissenhaft bemühen, Gottes heiligen Willen zu erfüllen, wenn wir nicht die Kirche lie-ben, die Christus ge​gründet hat, wenn wir nicht die Sa​kramente empfangen und dank​bar das Lob Gottes singen jeden Tag aufs Neue, wenn wir nicht in Wahrheit Freunde Chri​sti sind. Wir müssen Christus immer wieder fragen, wie einst Paulus ihn gefragt hat: „Herr, was willst du, das ich tun soll“ (Apg 9, 6)?
Gott beschenkt uns nur, wenn wir um unsere Armut vor ihm wissen, wenn wir aus dem Gefängnis unseres Stolzes ausbrechen. 
Erst wenn das Geheimnis der Men​schwerdung Gottes und der uns darin zuteil gewordenen Erlösung in uns Licht geworden ist, wenn es uns zutiefst ergriffen hat, können wir Zeugnis ablegen davon. Niemand kann geben, was er nicht hat.  
Wenn wir so Boten des Lichtes sein wollen, müssen wir wissen, dass es heute auch viele Boten der Finsternis gibt. Sie sagen das nicht, die Boten der Fin-sternis, aber sie sind es. Sie nennen die Finsternis Licht, und das Licht nennen sie Fin​sternis. Sie nennen die Wahrheit Irrtum, und den Irrtum nennen sie Wahrheit. Sie führen ein Leben ohne Gott, ein beque​mes Leben, sie tun, was ihnen gefällt, sie leben nur für ihr Vergnügen, für das, was sie darunter verstehen, sie suchen ihren Vor​teil, in allem, und gehen gleichsam über Lei-chen, wenn sie nur ihre selbstsüchtigen Ziele erreichen, sie kümmern sich nicht um Gott und die Ewigkeit und leben so, als ob es nur diese unsere sicht-bare Welt gäbe, als ob es kein Jenseits und keine Ewig​keit gäbe. Manchmal bekleiden sie gar, Gott sei es geklagt, ein Amt in der Kirche.
Unsere Welt, auch die nominell noch christliche Welt, ist voll von Be-sserwissern, die alles Höhere niedermachen, die alles tun, um, wie es einst ein namhafter Philosoph im 19. Jahrhundert zum Ausdruck gebracht hat, die Menschen auf die diesseitige Welt zu fixieren. Zuweilen hat man den Ein-druck, dass die Boten der Finsternis zahlrei​cher sind als die Boten des Lich-tes, dass sie mächtiger sind als diese, dass sie den Ton angeben und die Boten des Lichtes gar verfolgen, wenn sie sich ihnen nicht zu Füßen werfen. In allen Fällen sind sie bemüht, die Boten des Lichtes herüber​zuziehen, sie von ihrer Bot​schaft zu überzeugen, weil sie Freude daran haben, ihre eigene Gottlosig​keit auszubreiten, ihren Hass gegen das Kind von Bethle​hem und gegen des​sen Botschaft in der Welt zu veran​kern. Deshalb müssen wir schon tapfer sein, wenn wir bestehen wol​len im Dienste des göttlichen Kindes von Beth-lehem, im Dienste dessen, der für uns am Kreuz gestorben ist, wenn wir un-seren Auftrag richtig erfül​len wol​len. Wir müs​sen eigenständig sein in unse-rem Denken, und wir dürfen nicht mit den Wölfen heulen.

Der Hass und der Eifer der Boten der Finsternis dürfen uns nicht über​raschen, denn Christus hat das vor 2000 Jahren schon vorausgesagt. Hass und Feind-schaft hat er schon bei seiner Geburt erfahren. 
Wenn wir Boten des Lichtes sein wollen, müssen wir leuch​ten. Das heißt: Wir müssen uns die Botschaft zu Eigen machen, die uns aufgetragen ist, und wir müssen uns mit den Bo​ten der Fin​sternis auseinandersetzen. Das heißt, wir müssen tapfer sein und treu, wir dürfen uns nicht umwer​fen las​sen, wir dürfen uns nicht herüber​ziehen lassen und den ver​raten, der uns als Boten ausgesandt hat.

Es ist schön, für die Wahrheit zu leben, für sie zu kämpfen und, wenn es sein muss, für sie zu leiden oder gar zu sterben. Das hat uns das Kind von Beth​le​hem ge​sagt, und das hat es uns vorgelebt bis zu seinem grausamen Tod am Kreuz. 

Es hat uns aber auch einen könig​lichen Lohn versprochen. Dieser Lohn ist das ewige Leben, so sagen wir für gewöhnlich, das ewige Leben, das ist die glückliche Gemeinschaft mit ihm nach unserem Tod.

Wir alle müssen einmal sterben. Und wer weise ist, der weiß, dass un​ser Leben kurz ist. Dann aber, wenn wir sterben, dann entscheidet sich unser ewiges Schicksal, denn für alle geht es weiter jenseits des Todes, wenn unser Leib stirbt, weil die See​le ja nicht sterben kann. 

Wer für das Kind von Bethlehem kämpft, der mag in dieser Welt unter​liegen, aber am Ende wird er Sieger sein.
*
Es ist ehrenhaft für uns, Boten Christi zu sein und damit Boten des Lichtes. Das können wir aber nur sein, wenn wir uns selber von Chri​stus er​leuchten lassen, wenn wir seine Hand ergreifen und uns von ihm an die Hand nehmen lassen, wenn wir es als die wichtigste Aufgabe unse​res Lebens betrachten, ihn zu den Menschen zu bringen, seine Botschaft zu den Men​schen zu tragen.

Boten des Kindes von Bethlehem sollen wir sein aus der Kraft des Sakramen-tes der Firmung, den Sternsingern gleich, jedoch nicht nur heute, nicht nur für einen Tag und an einem bestimmten Ort, sondern immer und überall, in allen Verhältnissen, in die uns das Leben führt. 
Erfüllen wir sie so, diese Le​bensauf​gabe, dass Gott mit uns zufrie​den ist, dass wir in ihr das göttliche Leben bewahren und vertiefen und dass Gott uns einst in seine ewigen Woh​nungen aufnehmen kann!

Denken wir daran, an das Gebet, an die Gebote, an die Sakra​mente und an das Zeugnis, auch da wo es unbequem ist, denken wir an den tapfe​ren und un-beugsamen Einsatz für den, der uns braucht! 
Unser Leben ist eine „peregrinatio“, eine Pilgerfahrt, analog dem Zug der Weisen aus dem Morgenland, hin zu der Begegnung mit dem ewigen Gott in der jenseitigen Welt. Die Weisen gelangten zur Begegnung mit Kind von Bethlehem, dem menschgewordenen Gott, das Ziel unserer Pilgerfahrt ist das Schauen des ewigen Gottes und des verklärten Christus von Angesicht zu An-gesicht. 

Folgen wir der Einladung Gottes in kindlichem Glauben und in tiefer Dank-barkeit. Amen.

